
hen für
ranſtalt
ezember

nshauſe
vereins,
t zahl
herzlich

rten im
ſpäter

(1855
eiſter.

f.

jöft in
hnhaus
all und
h gutem
mnabend,

nachm.
auſe zu
ſtbietend
ngungen
r Kitzing
aus und
gemacht.

er 1912.
at.

Abonnementspreis: Viertelfährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den z tellen 1 Mk., beim
Po e Mk. mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne mmer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6/, bis 7 Uhr. Telephonruf 274.

Merſeburger Kreisblatt
Jnuſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter z wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils40 Wfo. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen

Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

Tageblatt für Stadt und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.

Nr. 286.

Riß zwiſchen dem Reichskanzler und dem Zenkrum.
Berlin, 4. Dez.

In der heutigen Sitzung des Reichstages kam es zu Auseinan-
derſetzungen zwiſchen dem Abgeordneten Peter Spahn und dem
Reichskanzler. Zunächſt ſprach über die Finanzlage des Rei-
ches der Unterſtaatsſekretär Kühn.

Jm Reichstag leitete heute der Reichsſchatzſekretär Kühn die
Debatte über die innere Politik mit einer Rede ein, in der er
einen Ueberblick über die Entwicklung der Finanzen gab. Das
Etatsjahr 1911, ſo führte er aus, ſchließe ab mit einer Geſamt-
einnahme von 3 und einer Geſamtausgabe von 234 Milliarden.
Das ſei ein erfreuliches Ergebnis. Wenn die zweite Hälfte des
Jahres 1912 ſich ebenſo geſtalte wie die erſte, dann könnten wir
wieder mit einem Ueberſchuß rechnen. Es ſe inicht richtig, wie
in der Preſſe geäußert wurde, daß unſere Anleihen im nächſten
Jahre den Betrag von 5 Milliarden erreichen würden. Mit Ein-
mütigkeit ſei beſchloſſen worden, die Reichsfinanzreform mit
einer Reichsbeſitzſteuer zum Abſchluß zu bringen. Er könne ſich
heute noch nicht darüber auslaſſen, welche Form ſie annehmen
werde. (Heiterkeit.) Das werde man ſpäter ſehen. Er könne
aber mitteilen, daß eine im Reichsſchatzamt ausgearbeitete Denk-
ſchrift bereits ſeit einiger Zeit den Bundesregierungen vorliege
und daß Verhandlungen über den Gegenſtand ſtattfinden. Der
Staatsſekretär geht dann auf Einzelheiten des Etats ein und
komm tzu dem Schluß, daß es gelungen ſei, die feſten Grund
lagen unſeres Finanzweſens auch für die nächſte Zukunft auf-
recht zu erhalten, obwohl die Wehrausgaben bedeutend geſtiegen
ſeien. Der Reichstag möge mit der Regierung auch in Zukunft
daran feſthalten, daß der Bedarf eingeſchränkt und Ausgaben,
für die keine Deckung vorhanden ſei, zurückgeſtellt würden. Er
erinnert zum Schluß daran, daß im Jahre 1903 die Periode der
Zuſchußanleihen begonnen habe. Man müſſe danach ſtreben,
daß ſich Derartiges nicht wiederhole. (Beifall.)

Abg. Dr. Spahn (Ztr.): Jch habe namens meiner Partei die
folgende Erklärung abzugeben: Das Geſetz vom 4. Juli 1872,
betreffend den Orden der Geſellſchaft Jeſu, enthält einen Angriff
gegen die katholiſche Kirche und die ſtaatsbürgerlichen Rechte der
Katholiken im Deutſchen Reiche. Das klöſterliche Leben und die
Wirkſamkeit der Orden liegen im Weſen der katholiſchen Kirche.
Der Orden der Geſellſchaft Jeſu, die Kongregation der Laza-
riſten und der Sacree-coeur-Schweſtern, ſind von der katholiſchen
Kirche anerkannt. Deshalb iſt das Verbot der religiöſen Tä-
tigkeit für die Angehörigen dieſes Ordens eine Beſchränkung des
Lebens der katholiſchen Kirche und eine Beeinträchtigung der
freien Religionsübung der Katholiken, die im Reiche voll- und
gleichberechtigt ſind. Die gegen die Jeſuiten früher und jetzt er
hobenen Vorwürfe der Jmmoralität, der Deutſch- und Kultur-
feindlichkeit ſowie der Störung des religiöſen Friedens ſind un-
wahr. Der zur Beurteilung der Jeſuiten zuſtändige deutſche
Epiſkopat hat ihnen, wie 1871, ſo auch jetzt, bezeugt, daß ſie ſich
durch die Unantaſtbarkeit ihres Lebenswandels und ihrer Wiſ-
ſenſchaft, ſowie nicht minder durch ihre eifrige und geſegnete
Wirkſamkeit in die Hilfsſeelſorge auszeichneten. Die Bekannt-
machung des Bundesrates vom 28. November 1912 verletzt durch
das Verbot der prieſterlichen Tätigkeit der Ordensperſonen die
Gewiſſensfreiheit aller Katholiken, welche die Spendung der
Sakramente ihrer Kirche nach ihrer Wahl von denjenigen Prie-
ſtern müſſen empfangen dürfen „denen ſie ihr Vertrauen ſchen-
ken. Der Bundesrat hat die in dem Ausnahmegeſetzt gegen
den Orden der Geſellſchaft Jeſu liegenden Eingriffe in die bür-
gerliche und kirchliche Freiheit verſchärft. Unter dieſen Umſtän-
den können wir zu Reichskanzler und Bundesrat das Vertrauen
nicht haben, daß die Bedürfniſſe der Katholiken im Deutſchen
Reiche bei ihnen eine gerechte Behandlung finden. Wir werden
unſer Verhalten dementſprechend einrichten. (Lebhaftes, mehr-
fach wiederholtes Bravo im Zentrum.)

Reichskanzler Dr. v. Bethmann-Hollweg: Der Herr Abg.
Spahn hat von der tiefen Erregung geſprochen, in die das
katholiſche Volk durch den letzten Bundesratsbeſchluß verſetzt
worden ſei. Gewiß greifen die Streitigkeiten, die das religiöſe
Gebiet berühren, uns Deutſchen viel tiefer an das Leben als an-
deren Nationen. Seit Jahrhünderten ſind ſolche Streitigkeiten
verhängnisvolle und vielfach blutige Kapitel der deutſchen Ge-
ſchichte geweſen. Das vergißt ein Volk wie das deutſche nicht.
Darum gehen die Wogen der Erregung heute wieder hoch. Aber
auf beiden Seiten. Denn den zahlreichen Stimmen aus katho
liſchen Kreiſen, welche die Zurückberufung der Jeſuiten verlan-
gen, ſtehen zum mindeſten ebenſo zahlreiche Aeußerungen vor
evangeliſcher Seite gegenüber, welche der ernſten Beſorgnis
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vor der Zurückkunft des Ordens Jeſu Ausdruck geben. Jch halte
es für notwendig, daß wir bei der Beurteilung deſſen, was ge-
ſchehen iſt, uns von der Erregung der Gemüter möglichſt frei-
halten. Der Hergang iſt doch folgender geweſen: Das Geſetz
vom 4. Juli 1872 ſchließt den Jeſuitenorden vom Deutſchen Rei-
che aus und erteilt dem Bundesrat den Auftrag und die Er-
mächtigung, die erforderlichen Beſchlüſſe zu faſſen, damit die
Ausführung des Geſetzes verwirklicht wird. Das hat der Bun-
desrat in dem bekannten Beſchluß vom 4. Juli 1872 getan. Auf
Grund dieſes Beſchluſſes iſt 40 Jahre lang das Geſetz ausge-
führt worden. Der Beſchluß hat verſchiedentlich den Entſchei-
dungen höchſter Gerichte zugunde gelegen. Obwohl der Bundes
rat eine Definition des Begriffes Ordenstätigkeit nicht gegeben
hatte, hat ſich ich habe darüber im Frühjahr dieſes Jahres
hier geſprochen im Reiche eine Praxis gebildet für die Hand-
habung des Geſetzes, die in allen Hauptpunkten in den einzel-
nen Bundesſtaaten die gleiche geweſen iſt. Dieſe Praxis hat im
Laufe der Zeiten die Tendenz gehabt, nicht ſich zu verſchärfen,
ſondern ſich zu mildern. Und wenn die Katholiken auch wäh-
rend der ganzen Zeit mit Nachdruck beſtrebt geweſen ſind, das
ganze Geſetz aufzuheben, ſo werden ſie, wenn ſie einmal das
Jeſuitengeſetz als eine Lex lata und nicht als eine Lex ferenda
behandeln, darüber klar ſein, daß ſchikanöfe Praktiken bei der
Handhabung des Geſetzes nicht erhoben wurden, und das war
im Jntereſſe des konfeſſionellen Friedens zu begrüßen. Der
Reichskanzler und der Bundesrat hatten keinerlei Anlaß, an
dieſem Zuſtand zu rütteln. Da iſt der bayeriſche Erlaß gekom-
men. Dieſer Erlaß hat mich und den Bundesrat genötigt, uns
neuerdings mit der Ausführung des Jeſuitengeſetzes zu befaſ-
ſen. Jch muß dies gegenüber den erregten Klagen in katholi-
ſchen Kreiſen ausdrücklich vor dem Lande feſtſtellen. (Sehr rich-
tigl) Bei uns hat die Jnitiative nicht gelegen. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Aber indem ich dies feſtſtelle, will ich mich in keiner
Weiſe mit den Vorwürfen identifizieren, die in der Oeffentlich-
keit gegen die bayeriſche Regierung und vor allem gegen den
bayeriſchen Herrn Miniſterpräſidenten erhoben worden ſind,
äls hätten ſie ſich gegen das Reich auflehnen wollen. Die Art
und Weiſe, wie Bayern die Angelegenheit vor das Forum des
Bundesrats gebracht hat, ſollte die bayeriſche Regierung jedes
Vorwurfs des Verſuches, das Reichsrecht zu beugen, entheben,
auch in den Augen derjenigen, die nicht in jahrelanger Geſchäfts
tätigkeit erfahren haben, mit welcher Peinlichkeit und mit wel-
cher über alle kleinen Sonderintereſſen erhabenen Bundestreue
Bayern zum Reiche ſteht. (Beifall.) Was hat nun der Bundes-
rat auf den Antrag Bayerns beſchloſſen? Dach nicht das Je-
ſuitengeſetz! Das beſteht ſeit 40 Jahren. Ja ich würde die
Erregung in katholiſchen Kreiſen verſtehen, und ich würde ſelbſt
gewiſſe, über alles Maß hinausgehende Aeußerungen, die wir
in dieſen Tagen in der katholiſchen Preſſe geleſen haben, begrei-
fen, wenn wir jetzt neuerdings den Orden der Geſellſchaft Jeſu
vom Deutſchen Reiche ausgeſchloſſen hätten. Das iſt aber nicht
der Fall. Der Bundesratsbeſchluß vom 28. November kodifi-
ziert lediglich die Praxis, nach der ein beſtehendes Reichsgeſetz
ausgeführt worden iſt. Der Herr Abgeordnete Spahn hat das
beſtritten. Er ſieht in dem Bundesratsbeſchluß eine Verſchlim-
merung des beſtehenden Zuſtandes (Sehr richtig! im Zentrum),
und er hat zum Beweis deſſen eine Reihe von Details hier
vorgeführt. Jch muß es einem meiner Herren Mitarbeiter über-
laſſen, auf dieſe Details zu antworten. Für mich kommt es dar-
auf an, das Grundſätzliche feſtzuhalten. Der Bundesratsbe-
ſchluß iſt aus der Abſicht entſtanden, diejenigen Auslegungen
zu kodifizieren, die die Bundesregierungen bei der Handha-
bung des Geſetzes dem Bundesratsbeſchluß vom 5. Juli 1872
gegeben haben. Bei der eigenartigen Struktur des Geſetzes,
das eine Strafandrohung nicht kennt, und nach Aufhebung des
Paragraphen 2 des Geſetzes iſt es ſehr wohl möglich, ja, ich
möchte es als ſicher bezeichnen, daß die Jeſuiten vielfach über
jene Auslegungen hinaus unbehelligt ihre Tätigkeit ausgeübt
haben. (Sehr richtig!) Bei einer Handhabung des Geſetzes hat
man ſich eben namentlich in der letzten Zeit von jeder Nach-
ſchnüffelei, jeder Schikane ferngehalten. Die beſtehende Praxis,
die beſtehende Handhabung des Geſetzes zu ändern, iſt nicht
Zweck und Abſicht des jetzigen Bundesratsbeſchluſſes. Für den
Bundesrat und den Reichstag lag keinerlei Veranlaſſung vor,
einen Gegenſtand materiell zu ordnen, mit dem er, ohne das
Vorgehen Bayerns, ohne einen Antrag an den Bundesrat, keine
Veranlaſſung gehabt hätte, ſich überhaupt zu beſchäftigen. Das
iſt der Hergang, und dieſen Hergang ſollte man ſich bei einer
Kritik des Bundesratsbeſchluſſes auf allen Seiten gegenwärtig
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halten. Das iſt zu meinem Bedauern in der Erklärung nicht
geſchehen, die der Abgeordnete Spahn am Schluß ſeiner Rede
verleſen hat. Wenn Sie, meine Herren vom Zentrum, aus der
Behandlung der Jeſuitenfrage durch den Bundesrat, die, wie
ich wiederhole, eine Neuerung nicht gebracht hat, den Schluß zie
hen ſo lautet Jhre Erklärung daß die Bedürfniſſe der
katholiſchen Bevölkerung überhaupt vom Bundesrat nicht ge-
recht behandelt würden, wenn Sie deshalb, wie Sie es tun,
dem Bundesrat und mir das Vertrauen kündigen, und wenn
Sie darnach Jhr geſamtes politiſches Verhalten einrichten wol-
len ja, meine Herren! das heißt was heißt das anders,
als daß Sie die Jeſuitenfrage zum Eckſtein Jhres politiſchen
Programms machen! Daß Sie, als Glieder Jhrer Kirche, die
Beſeitigung des Jeſuitengeſetzes herbeiſehnen, wer wolle Jhnen
das verdenken? Aber neben den 24 Millionen Katholiken leben
40 Millionen Evangeliſche in Deutſchland, beides Söhne eines
Volkes und in allen Schickungen des nationalen Lebens auf
Gedeih und Verderben zuſammengeſchmiedet. Sehr richtig!)
Meine Herren! Es iſt eine geſchichtliche Tatfache, daß ſich das
evangeliſche Volksempfinden von jeher gegen die Tätigkeit der
Jeſuiten heftig geſperrt hat. (Sehr richtig)) Das iſt eine Tat-
ſache, die Sie weder durch Gründe, noch durch Dialektik weg-
leugnen können. Sie können in dieſer Tatſache auch nicht ein
Phantom oder eine Jdioſynkraſie der Evangeliſchen erblicken.
Die ſtreitbare Tätigkeit, die die Jeſuiten in vergangenen Zei
ten auf allen Gebieten, in der Kirche, in der Politik, in der
Schule, entfaltet haben, ihn internationaler Charakter, ihr Wi-
derſtreben gegen die Bildung des modernen Staatsgedankens
haben den Orden wiederholt nicht nur in den proteſtantiſchen,
ſondern auch in rein katholiſchen Ländern mit den Staatsregie-
rungen in Widerſpruch gebracht. (Lebhaftes Sehr richtig;) Jch
brauche Jhnen nicht die Geſchichte zu rekapitulieren; und da
können Sie ſich nicht wundern, meine Herren, wenn in evan-
geliſchen Kreiſen bei der Frage der Zulaſſung oder Nichtzulaſſ
ung der Jeſuiten, vielleicht unbewußt, aber doch immer wieder
die Erinnerung an die Zeiten nachzittert, in denen fanatiſcher
Glaubenshaß unſer Vaterland zerriß. Möge uns das Geſchick
vor der Wiederkehr von Zuſtänden bewahren, in denen um des
Glaubens willen die Glieder des Volkes einander entfremdet
wurden! Deshalb und damit darf ich ſchließen muß ich
meine warnende Stimme erheben, wenn jetzt dem katholiſchen
Teile Deutſchlands der Bundesratsbeſchluß als die Wiederer-
öffnung des Kulturkampfes dargeſtellt wird. Diejenigen, die
das tun, laden eine ſchwere und verhängnisvolle Verantwortung
auf ſich (lebhaftes Sehr richtig!), die ſie weder mit dem Jnhalt
des Bundesratsbeſchluſſes noch mit dem Hergang, der zu ſeiner
Faſſung geführt hat, vertreten können. (Beifall.)

Die Balkanwirren. Der Waffenſtillſtand.
Merſeburg, 5. Dez.

Zwiſchen der Türkei einerſeits und Bulgarien, Serbien nebſt
Montenegro andererſeits iſt ein Waffenſtillſtand geſchloſſen wor-
den. Das iſt die erſte Etappe für den Friedensſchluß. Am 13.
Dezember ſpäteſtens ſollen in London die Friedensverhandlun-
gen beginnen. Die Türkei hat es nicht durchſetzen können,
daß die Verproviantierung von Adrianopel und Skutari wäh-
rend der Dauer des Waffenſtillſtandes zugeſtanden wurde, was
darauf ſchließen läßt, daß dieſe Feſtungen noch genügend mit-
Proviant verſehen ſein müſſen. Griechenland hat den Wafs-
fenſtillſtand zunächſt noch nicht mit unterzeichnet, es ſcheint ſich
ein gewiſſer Gegenſatz zwiſchen Griechenland und Bulgarien
vorzubereiten.

Prinz Heirich von Preußen iſt in London eingetroffen in
privaten Angelegenheiten, wird ausdrücklich für unſichere Ge-
müter hinzugeſetzt. Wie es heißt, verfolge die engliſche Diplo-
matie dasſelbe Ziel, wie die deutſche, nämlich den Frieden auf-
recht zu erhalten. Ein ſehr ſchönes, ein ideales Ziel, hoffentlich
verſucht man nicht, verſucht man nicht mit Erfolg von irgend
einer Seite, zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich einen Keil
zu treiben.

Es liegen heute folgende Einzelmeldungen vor:
Konſtantinopel, 4. Dez. Der Miniſterrat dauerte geſtern bis

7 Uhr und ſofort wurden die osmaniſchen Delegierten von den
gefaßten Beſchlüſſen verſtändigt. Da mit Griechenland eine
Einigung nicht erzielt war, wurde ein Waffenſtillſtand von un
begrenzter Dauer zwiſchen den türkiſchen und bulgariſchen, ſer-
biſchen und montenegriniſchen Bevollmächtigten unterzeichnet,
und zwar kurz nach 9 Uhr.

Sofig, 4. Dez. Der Waffenſtillſtand iſt durch die Bevollmäch-
tigten Bulgariens im Namen Bulgariens, Serbiens und Mon-
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tenegros unterzeichnet worden. Griechenland bedang ſich eine
Friſt von 24 Stunden aus, um ſich der Unterzeichnung anzu-
ſchließen. Jm Falle des Nichtanſchluſſes wird die griechiſche
erung gleichwohl an den Friedensverhandlungen ſich betei-

igen.
Paris, 4. Dez. Hier erwartet man auf Grund von Athener

Privatmeldungen für die nächſten Stunden die Erklärung Grie-
chenlands, daß die Regierung nach genauer Prüfung der Waf-
fenſtillſtandsbedingungen dieſe mitzuunterzeichnen bereit ſei.
Hinzugefügt wird, daß Griechenland, um die Sprengung des
Balkanbundes zu vermeiden, ſeinen Anſpruch auf die ſofortige
Uebergabe der Stadt Janina in den Hintergrund ſtellt, doch nur
in der beſtimmten Erwartung, daß die Uebergabe dieſes Plat-
u an Griechenland eine der erſten Friedensbedingungen ſein
ollte.

Sofiag, 4. Dez. Der Waffenſtillſtand wurde geſtern abend
8 Uhr in Tſchataldſcha unterzeichnet, und zwar nach dem von
Danew vorgeſchlagenen Text, der folgende Bedingungen feſtſetzt:
1. Die kriegführenden Heere bleiben in ihren Stellungen. 2.
Die belagerten Feſtungen werden nicht neu verproviantiert. 3.
Die Zufuhr von Lebensmitteln für die bulgariſch elrmee wird
über das Schwarze Meer geſchehen, und zwar vom zehnten
Tage nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes ab. 4. Die Friedens-
verhandlungen werden am 13. Dezember in London beginnen.

London, 4. Dez. Die „Magdeb. Ztg.“ meldet: Soweit die Bal
kanfrage in Betracht kommt, kann die Tripelentente als abgetan
angeſehen werden. England ſteht vollſtändig auf dem Stand-
punkte des Dreibundes und fordert entſchieden, daß der Welt-
frieden Serbiens wegen nicht geſtört wird. Mit der Dreibund-
politik ſtimmt England auch in der Forderung überein, daß eine
lebensfähige Türkei weiter beſteht, weshalb die Pforte minde-
ſtens ein breites Hinterland im Norden von Konſtantinopel be
halten muß. Ueberhaupt konſtatiert die Londoner Preſſe eine
zunehmende, auf Jntereſſengemeinſchaft beruhende deutſcheng-
liſche Jntimität, worin man die ſicherſte Friedensbürgſchaft er-
blickt. Denn auch mit Frankreichs Hilfe wäre Rußland außer-
ſtande, gegen den Willen aller anderen Mächte die ſlawiſchen
Wünſche auf dem Balkan zu erfüllen.
Konſtantinopel, 4. Dez. Man iſt hier in amtlichen Kreiſen der

Meinung, daß, wenn Griechenland hartnäckig darauf beſteht,
das türkiſch-bulgariſche Abkommen nicht anzuerkennen, ſo daß
das Waffenſtillſtandsprotokoll heute auch nicht unterzeichnet
wird, die Türkei ſich mit Bulgarien einigen und beide dann ge-
meinſchaftlich gegen Griechenland vorgehen werden.

Rjeka, 4. Dez. Nach Berichten des Generals Martinowitſch
haben die Türken geſtern auf der langen Strecke vom Fluſſe Kiri
bis Braka einen ſcharfen Ausfall gegen die montenegriniſchen
Stellungen unternommen in der Abſicht, die feindliche Linie zu
durchbrechen. Auf beiden Seiten entwickelte ſich ein lebhaftes
Gewehrfeuer, in das auch eine Maſchinengewehrabteilung ein-
griff. Nach mehrſtündigem Kampfe gelang es den Montene-
grinern, die Türken unter ſtarken Verluſten zurückzuwerfen
und eine den Taraboſch beherrſchende Höhe unterhalb des Schi-
rokagora zu beſetzen und dort Batterien aufzuſtellen. Dadurch
erſcheint die Stellung der Montenegriner erheblich vorteilhaftter
für das weitere Vorgehen gegen Skutari. Aus Cetinje wird
weiter berichtet: Ueber den Kampf bei Skutari am Montag
wird noch gemeldet: Das Gefecht geſtaltete ſich ſehr erbittert.
Nur durch das Eingreifen der Zeta-Brigade gelang es den
Montenegrinern, ihren Rückzug zu decken. Auch König Nikolaus
befand ſich in der Gefechtslinie und kehrte abends über Rjaka
nach Cetinje zurück. Die Verluſte der Montenegriner ſollen
viel größer ſein, als ſie angeben. Die Zenſur wird jetzt ſchär-
fer gehandhabt. Der König verteilt unter den Truppen Geld
und Medaillen um die Kampfluſt der Soldaten zu heben.

Wien, 3. Dez. Die Differenzen zwiſchen den Bulgaren und
den Griechen werden immer ſchlimmer. So wird jetzt aus Kon-
ſtantinopel gemeldet: Gegenüber den bulgariſchen Anſprüchen
auf Südmazedonien erklärte der griechiſche Miniſterpräſident
Venizelos dem ruſſiſchen Geſandten in Athen: Griechenland
werde eher ſeine Flotte im Aegäiſchen Meere zurückziehen und
mit der Türke ieinen Separatfrieden auf der Baſis der Abtre-
tung Kretas ſchließen, als die bulgariſche Okkupation griechiſch-
mazedoniſchen Gebiets anerkennen. Auch die Differenzen we-
gen Salonichi und Monaſtir erregen zwiſchen Griechenland und
Bulgarien ſchwere Mißhelligkeiten. Die „ſüdſlaviſche Korre-
ſpondenz“ meldet aus Sofia: Die maßgebenden Kreiſe ſind über
die Streitigkeiten unter den Verbündeten peinlich berührt und
Miniſterpräſident Geſchow mache alle Anſtrengungen, um die
Mißverſtändniſſe beizulegen. Man verhehlt ſich aber nicht, daß
die Beziehungen zwiſchen Sofia und Athen ſich ſehr geſpannt
geſtalten und der Austritt Griechenlands aus dem Balkanbund
in kurzer Zeit nicht ganz ausgeſchloſſen iſt. Jn dieſer Hinſicht
ſind auch die Kundgebungen Sofioter Blätter einzuſchätzen, die
Rumänien zum Eintritt in den Balkanbund auffordern, das
an Stelle Griechenlands treten ſoll.

Wien, 4. Dez. Der „Lok.-Anz.“ ſchreibt: Wenn auch von einer
gewiſſen Entſpannung des öſterreichiſch-ſerbiſchen Adriakonflikts
geſprochen werden kann, zumal Anzeichen vorhanden ſind, daß
die von keiner Großmacht unterſtützten und ſomit iſolierten Bel
grader Politiker geſonnen ſind, ſich den maßgebenden Forder--
ungen der Donaumonarchae zu fügen, ſo kann das gleiche von
dem Falle des Konſuls Prohaska leider noch nicht geſagt wer
den. Jn dieſer Richtung liegen noch keinerlei Meldungen vor,
daß Serbien ſich entſchloſſen hat, die Forderung nach Genug-
tuung, die Graf Berchtold inzwiſchen in Belgrad hat überreichen
laſſen, zu erfüllen. Sollte die Regierung des Königs Peter auch
weiter nicht geneigt ſein, für die völkerrechtswidrige Behand-
lung des Vertreters einer fremden Macht die ſelbſtverſtändliche
Genugtuung zu gewähren, ſo iſt anzunehmen, daß man in Wien
nicht alnge zögern wird, die Forderung mit größtem Nachdruck
zu wiederholen, und zwar in der Form eines Ultimatums, das
in kurz geſteckter Friſt zu befriedigen ſein würde. Es iſt aber
noch zu hoffen, daß man in Belgrad alles vermeiden wird, die
Dinge auf die Spitze zu treiben und ſich die letzten Sympathien
Europas zu verſcherzen, das kein Verſtändnis für eine ſo wenig
faire Behandlung völkerrechtlicher Selbſtverſtändlichkeiten zeigen

dürfte.
Wien, 3. Dez. Nach einer Konſtantinopeler Meldung der

„Neuen Freien Preſſe“ erklärte der ruſſiſche Botſchafter Giers
dem Großweſir, Rußland könne ein unabhängiges Albanien,
das ohne Kapital nur eine öſterreichiſch-italieniſche Domäne wäre
nicht anerkennen. Es könne einer Autonomie höchſtens unter
Garantie ſämtlicher Großmächte zuſtimmen.

Semlin, 3. Dez. Die Belgrader Blätter beſchäftigen ſich leb-
haft mit der geſtrigen Rede des deutſchen Reichskanzlers. Meh-
rere meinen, daß ſie unter den gegenwärtigen Verhältniſſen eine
direkte Provozierung Serbiens darſtelle, die gebührend zurück-
gewieſen werden müſſe. Serbien werde ſich aber keinesfalls ein-
ſchüchtern laſſen, möge Herr von Bethmann-Hollweg das treue
Zuſammenhalten Oeſterreichs und Deutſchlands noch ſo ſehr be
tonen. Auch die ſerbiſchen Regierungsblätter betonen, daß die
Rede des deutſchen Reichskanzlers keine Ueberraſchung ſei und
Serbien ziemlich kalt laſſen könne. Zur friedlichen Löſung der
Kriſis werde dieſe Rede jedenfalls nicht beitragen.

Wien, 4. Dez. Der Vorſchlag der engliſchen Regierung wegen
Zuſammentritts einer Botſchafterkonferenz liegt nunmehr dem
Wiener Kabinett vor und wird von dieſem ſympathiſch aufge-
nommen. Es handelt ſich dabei nicht um Konferenzen, die bin
dende Beſchlüſſe zu faſſen hätten, ſondern um eine Geſchäfts-
ſtelle zur Vereinfachung des Meinungsaustauſches zwiſchen den
Mächte und zur Vorberatung ihrer Beſchlüſſe.

Konſtankinopel, 4. Dez. Tkotz der Verhandlungen verſäumt
die Regierung keineswegs die weiteren Verteidigungsarbeiten in
der Tſchataldſcha-Linie. Es wird vielmehr eifrig an dem Ba-
rackenbau für Mannſchaften, an der Anlage von Flatterminen,
Pulverkammern und der Herſtellung von Stacheldrahthinderniſ-
ſen gearbeitet.

Bethmanns Rede in ruſſiſcher Beleuchtung.
Petersburg, 4. Dez. Zur Kanzlerrede leitartikelt heute die ge

ſamte ruſſiſche Reſidenzpreſſe, wobei der Paſſus von der Soli-
darität Deutſchlands mit Oeſterreich- Ungarn die größte Beach-
tung findet. Die „Nowoje Wremja“ betont, daß die Solidarität
Deutſchlands mit Oeſterreich nur dann aktiv ſei, wenn Oeſter-
reichs Exiſtenz durch das aggreſſive Vorgehen einer dritten
Macht gefährdet würde. Dadurch decke Deutſchland ſeinen even-
tuellen Rückzug. Unter Bismarck ſei das unlösbare Bündnis
mit der Habsburger Monarchie geſchloſſen worden. Bethmann-
Hollweg begnüge ſich mit der redneriſchen Verteidigung, falls das
Bündnis verſagen ſollte. Die Vorſicht ſei vollkommen begreif-
lich, denn die letzten Jahre hätten den Dreibund in einen Zwei-
bund verwandelt. Ferner ſtehe die öſterreichiſchungariſche
Kriegstüchtigkeit nicht auf der Höhe. Unter ſolchen Bedin-
gungen dürfte Deutſchland eine Kriegsdrohung ſich wohl über-
legen, wie mächtig es auch ſei. Mit ganz Europa könne es
den Kampf nicht aufnehmen. Das deutſche Volk ſei außerdem
nicht geſonnen, die jahrelange Arbeit der Armee, der Flotſſte, des
Handels und der Jnduſtrie einer Laune Oeſterreichs zu opfern.
Daher auch die kühle Aufnahme der Rede im Reichstag. Die
Nowoje Wremja rät endlich der ruſſiſchen Staatsrentei, die
Milliarde Staatsgelder, die ſich in deutſchen Banken befinden,
vorſichtshalber zurückzuziehen. Der „Retſch“ intereſſiert ſich ſehr
für Deutſchlands türkenfreundlichen Standpunkt, der nach Beth-
manns Worten von den übrigen Mächten geteilt wird. Das
Blatt fordert daraufhin Saſſonow auf, Rußlands Programm
in der Duma darzulegen. Die „Birſchewija Wjedomoſti“ nennen
die Solidarität, die der Kanzler ſo betont, ohne eine Aufklä-
rung über die Urſache eines Eingriffes ſeitens einer dritten
Macht zu geben, eine beſondere Geſte des Kanzlerphiloſophen,
die dazu angetan ſei, Eindruck auf die Balkanſtaaten und die
Tripel-Entente zu machen. Die „Deutſche Petersburger Zei-
tung“ erwartet von der Kanzlerrede eine wohltätige klärende
Wirkung auf den europäiſchen Frieden.

Ausland.
Die Tſchechen lehnen die öſterreichiſche Militärvorlage ab.
Wien, 3. Dez. Sämtliche tſchechiſchen Parteien des Abgeord

netenhauſes haben beſchloſſen, das Zuſtandekommen der neuen
Militärvorlagen, die ſog. Mobiliſationsgeſetze, durch Obſtruktion
zu vereiteln. Der Grund liegt darin, daß die Geſetze zahlreiche
Beſtimmungen enthalten, die von der tſchechiſchen Volkspartei
als ungemein drückend empfunden werden. Sie verlangt, daß
die Regierung einzelne Beſtimmungen des Geſetzes abändere.
Doch iſt bisher nicht bekannt, ob die Regierung mit Rückſicht
auf Ungarn, woſelbſt die Geſetze in derſelben Faſſung vorgelegt
wurden, dieſe noch ändern kann. Erſt wenn ſich die öſterreichi-
ſche Regierung mit der ungariſchen Regierung über dieſe An-
gelegenheit wird verſtändigt haben können, wird es möglich ſein,
eine Entſcheidung darüber zu treffen, ob Aenderungen am Texte
der Geſetze zuläſſig ſind. Sollten die Geſetze bis zu dem befri-
ſteten Termin nicht angenommen werden, ſo heißt es
ſei die Regierung entſchloſſen, dieſelben mittels des Paragraphen
14 durchzubringen. Jn dieſem Falle würde natürlich die Seſſion
des Abgeordnetenhauſes geſchloſſen, oder was auch nicht aus-
geſchloſſen iſt das Abgeordnetenhaus aufgelöſt werden.

Deutſches Reich.
Berlin, 4. Dez. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer nahm

im Neuen Palais bei Potsdam die Vorträge des Chefs des Ad-
miralſtabes der Marine Vizeadmirals von Heeringen und des
Chefs des Marinekabinetts Admirals von Müller entgegen.
Heute vormittag hörte der Monarch den Vortrag des Chefs des
Zivilkabinetts Wirklichen Geheimen Rats von Valentini.

Dresden, 3. Dez. Die ſächſiſche Zweite Kammer nahm heute
die in allen weſentlichen Punkten abgeänderte Regierungsvor-
lage über die Volksſchulreform an, und zwar mit 61 gegen 28
Stimmen. Die konſervative Fraktion gab vor der Schlußab-
ſtimmung eine Erklärung ab, daß ſie für die Regierungsvorlage
eingetreten ſei, daß ſie aber nach der Umgeſtaltung durch die
liberal- ſozialdemokratiſche Mehrheit nicht in der Lage ſei, für
das Geſetz zu ſtimmen. Das Schickſal des Geſetzes iſt äußerſt
ungewiß, da die Erſte Kammer die Regierungsvorlage faſt
überall wiederherſtellen und in vielen Punkten noch verſchärfen
wird. Eine Einigung wird ſehr ſchwer zu erzielen ſein. Das
Geſetz, wie es von der Mehrheit der Kammer angenommen iſt,

enthält u. a.: die Einführung der allgemeinen Volksſchule mit
einer höheren Abteilung vom dritten Schuljahre an, ferner
Schulgeldfreiheit, konfeſſionelle Volksſchule, Befreiung der Diſ-
ſidentenkinder vom Religionsunterricht, Einrichtung der obli-
gatoriſchen Mädchenfortbildungsſchule, Wegfall des Gelöbniſſes
der Bekenntnistreue durch den Lehrer, die Möglichkeit, daß
Frauen Mitglieder des Schulvorſtandes ſein können, ſowie die
Einführung eines Landesſchulbeirates.

Luftſchiffahrt.
Mannheim, 4. Dez. Das Luftſchiff „Schütte-Lanz“ ſtieg Mitt-

woch vormittag 4211 Uhr in Mannheim zu ſeiner offiziellen
Höhenfahrt auf. Die durchſchnittliche Höhe von 1500 Metern
war in faſt einem Drittel der vorgeſchriebenen Zeit, nämlich
in 15Minuten, erreicht worden. Das Luftſchiff fuhr vier Stun-
den i neiner Höhe von 1400 1560 Metern. Jn ca. 600 Mantre
Höhe herrſchte dichter Nebel, darüber hinaus aber prächtiger
Sonnenſchein. Der Lenkballon kreuzte zuerſt nach dem Oden-
wald und die Hardt hin. Um 12 Uhr wurde Heidelberg erreicht,
worauf man ſich nach dem Schwarzwald wandte. Ueber Pforz-
heim, das um 1 Uhr paſſiert wurde, traf das Luftſchiff um 210
Uhr in Karlsruhe ein. Da ſämtliche Leiſtungen, die für die Zep-
pelinluftſchiffe vorgeſchrieben ſind, erfüllt wurden, ſchritt man
um. 3Uhr 8 Min. zur Landung, die trotz dichten Bodennebels
glatt von ſtatten ging. An der Fahrt nahm außer der Mann-
ſchaft des Schiffes der offizielle Vertreter der Abnahmekommiſ-
ſion Hauptmann von Jena teil.

Lokales.
Merſeburg, 5. Dez.

Fernbahn nach Halle. Die Straßenbahn Merſeburg-Halle hat
inſofern eine Neuerung eintreten laſſen, als vom 1. Dezember
dieſes Jahres ab die 10-Pfennig- Teilſtrecke Merſeburg-Schkopau
vom nördlichen Ausgange des Dorfes Schkopau bis zur Corbe-
thaer Straße ausgedehnt worden iſt. Das Gelände der Garten-
ſtadt Scopau iſt mit einbegriffen, die neue Teilſtrecke iſt rund
5 Kilometer lang.

Kanal- Angelegenheit. Aus Berlin, 4. Dez. wird berichtet:
Gegenüber der Meldung, daß die Verhandlungen zwiſchen
Deutſchland einerſeits und Oeſterreich-Ungarn und Holland an-
derſeits über die Einführung von Schiffahrtsabgaben abgeſchlof-
ſen ſeien, wird mitgeteilt, daß mit den genannten Staaten Ver-
handlungen über die Einführung von Schiffahrtsabgaben auf
der Elbe und auf dem Rhein überhaupt noch nicht begonnen ha-
ben.

Geländewerkt. Die Angelegenheit wegen eventuellen Erwerbs
Teichmannſchen Geländes in der Unteraltenburg wird in der
Stadt lebhaft beſprochen. Zunächſt möge wiederholt werden, daß
die Stadt unweit der ſtädtiſchen Turnhalle, hinter der Wilhelm-
ſtraße, für ca. 1000 Quadratmeter benötigtes Gelände pro Qua-
dratmeter 15 A geboten erhalten, dieſes Gebot aber nicht glatt
angenommen hat. An der Weißen Mauer, neben dem Neubau
der Verſicherungs-Anſtalt, hat die Stadt Gelände für einen
Neubau abgetreten und pro Quadratmeter 14 erhalten. Der,
auf den erſten Blick faſt wertlos erſcheinende Abhang in der
Nähe des „Schindergäßchens“ iſt vom Bauluſtigen Zwanziger
von der Stadt mit 10 A. pro Quadratmeter erworben worden.
Um eventuell über den Platz an der Halliſchen Straße, der
Kaiſerhalle gegenüber, den Kopsſchen Erben gehörig, verfügen
zu können, ſind Kaufverhandlungen gepflogen worden, die ſich
ſchließlich zerſchlagen haben. Der Preis, das Hinterland einbe-
griffen, war auf 12 A fixiert worden. Uebrigens würde das
Teichmannſche Gelände nicht teilweiſe, ſondern ganz in die
Fluchtlinie gefallen ſein.

Der kirchliche Männer- Verein der Altenburg hielt geſtern
abend im „Reichskanzler“ eine Sitzung ab, die leider nur ſchwach
beſucht war. Es iſt das um ſo bedauerlicher, als ein Thema
zur Erörterung ſtand, das für die Zukunft des deutſchen Volkes
und Vaterlandes von der größten Wichtigkeit und Bedeutung
iſt, nämlich der Schutz der ſchulentlaſſenen Jugend. Der Schrift-

(Fortſetzung auf der 3. Seite.)
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führer des Vereins, Herr Kantor Schön, legte Rechnung und
erhielt Entlaſtung, für den Kindergottesdienſt wurde ein Betrag
von 25 A bewilligt. Ueber das Thema des Jugendſchutzes re
ferierte Herr Paſtor Delius, ſich hauptſächlich ſtützend auf Anga-
ben des Generalſekretärs der deutſchen Sittlichkeitsvereine, des
Herrn Bohn. Der Schwerpunkt lag in der ſich anſchließenden

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Auf Grund des S 3 der Vor

ſchrift über das Verfahren bei der
Ausſchreibung und Erhebung derVieh
ſeuchenentſchädigungsbeiträge vom

24. Auguſt 1912 hat der Provinzial
ausſchuß beſchloſſen, daß behufs
Erhebung der Viehſeuchenentſchä-
digungsbeiträge für das Kalender-
jahr 1912 eine Aufnahme des Vieh-
beſtandes zu erfolgenhat und zwar

bei Pferden unter Benutzung des
Ergebniſſes der ſtaatlichenallgemeinen
Viezählung,

bei Rindern mit Rückſicht auf die
nach 8 2 a. a. O. vorgeſehenen
4 Beitragsklaſſen der Rindviehbe-
ſitzer in der Zeit vom 10. bis 31.
Dezember 1912 durch örtliche Er-
mittelungen auf den einzelnen Ge-
höften unter Zuziehuug der Beſitzer
oder deren Stellvertreter. Es ſteht
nichts im Wege, wenn auch hierbei
das Ergebnis der allgemeinen Vieh
zühlung ſoweit dies geſchehen
kann benutzt wird. DieBeſitzer von
Pferden und Rindern ſind nament-
lich in die Regiſter einzutragen. Die
Regiſter ſind aufzurechnen und ab
zuſchließen, 14 Tage lang auszulegen
und die Auslegung durch eine an
Gemeindeſtelle auszuhängende Be
kanntmachung oder in ſonſt orts-
üblicher Weiſe zu veröffentlichen.
Nach Ablauf dieſerFriſt iſt unter dem
Regiſter die erfolgte Auslegung zu
beſcheinigen und dasſelbe
ſchließen. Die Regiſter ſind be-
ſtimmt bis zum 25. Januar 1913
hierher einzureichen,

Die Formulare für die Regiſter
werden den Magiſtraten, Guts-
und Gemeindevorſtehern zugeſandt
werden.
Merſeburg, den 27. November 1912.

Kreis Ansſn Merſeburg.
Gerber,

rer

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten.
Montag, den 9. Dezember 1912,

abends 6 Uhr
im Kreishauſe.

1. Beratung und Feſtſtellung der
kleineren Haushaltspläne für 1913.
„2. Mehrausgabe bei dem dies-

ährigen Kinderfeſt.
3. Beihilfe für den Kunſtverein.
4. Errichtung einer allgemeinen

Ortskrankenkaſſe und einer Land
krankenkaſſe.

5. Abänderung des 8 16 der neueMarktordnung. s
Geheime Sitzung.

Perſonalien.
Merſeburg, den 3. Dezember 1912.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
Grempler.

Nachweiſung
über die Bevölkerungsvorgänge in
der Stadt Merſeburg vom I. Novem
ber 1912 bis 30. November 1912.
J. Einwohnerzahl am 1. November

1912 224282. Zugang durch a Zuzug 251
b Geburt 40

l tqh,5 ſ 7 T g4Tn,ſ,—,

Zuſ. 2913. Abgang durch a Verzug 197
b Sterbefall 23

uſ. 220Es ergibt ſich ſovit ein mehr

von 71
Beſtand der Einwohnerzahl 22499
Merſeburg, den 3. Dezember 1912.
Die Polizei:- Verwaltung.

Private Anzeigen

8 Vkeitag, den 6. Dezbr. d. Js.,
abend nach der Uebungsſtunde

„Monatsverſammlung
im Vereinslokal Schultheiß. (1950

Der Vorstand.

abzu

I 109)

Deutſchland treiben.

Generalvertretung
auch für Nichtkaufleute, für unſere, hohen und ſicheren Gewinn bingende
geſ. geſchützte Neuheiten für den dortigen Bezirk zu vergeben. Es können
nur ſolche Herren berückſichtigt werden, die über mindeſtens 2000 Mark

in bar verfügen. (1949Maſchinenfabrik
C. Bantelmann 6o, Hannover.

Alldeutſcher Verband
Ornrtsgruppe Merſeburg.

Sonnabend, den 7. Dezember, abends 8 Uhr ſpricht im Saale „Hotel
Müller“ der Herr Landtagsabgeordnete Vitzschlke--Leutzſch über

Was geht in der auswärtigen Politik vor?
Die nationalgeſinnten Männer u. Frauen werden zu dieſem Vortrage

freundlichſt eingeladen.
Der Vorstand.

FIarZzipaamn
in Broten, Würsten, Obst, Gemüse, TCorten,

Kartoffeln, Ceegebäck u. s. w.
nur eigenes Fabrikat hervorragend preiswert bei

Hermann Berckläg, Burgſtr.

Berückſichtigen
Sie bei Jhren Weihnachts- Einkäufen
die Mitglieder des

Rabatt-Spar-Pereins!

Zuvorkommende Bedienung, bereit-
willigſte Abgabe von 5 Rabatt in
Marken, ſowie Lieferung nur ſolider
Waren zu billigſten Tagespreiſen
ſind Vorteile, die Jhnen in
unſeren ca. 240 Geſchäften aller
Branchen geboten werden und
die bei den jetzigen teuren Zeiten
größter Beachtung wert ſind.

Bisher gezahlter Rabatt:
Ueber 800 000 Mark.

A.

e
e

Kur! Schmiedeberger Moor-
bäder, Dampf- und Heissluftbäder, Fichtennadel- und
IIle Kurbäder, Wannenbäder, Massage.

3 e 5

Nen eingeführt:
Lokale Heissluftbhehandlung

Gute IHeilerfolge.

Johannisha
Tägl. von 8--8 geöffuet.

Merseburg, 9Johannisstr. 10. el. No. 245.

0. Rossberg, Juwelier,
Gold- und Silberwaren.

Mein Lager ist für
Weihnachtsgeschenke

reichhaltigst ausgestattet.

Debatte, und es wurden von verſchiedenen Seiten Mitteilungen
gemacht, die mit Deutlichkeit erkennen ließen, wohin wir in

Es geſchah des Prozeſſes Eulenburg Er-
wähnung, dann der Verhältniſſe in Berlin, wo ſich das Laſter
derart ausgebreitet hat, daß die ihm Verfallenen mehr als 200
Tauſend zählen, ferner der öffentlichen Häuſer, der unter der

(1901

Jugend verbreiteten Krankheiten uſw. Ein Weg, den bedenk-
lichen, ſchlimmen Zuſtänden zu begegnen, wurde nicht angege-
ben. Herr Paſtor Delius legte aber Wert darauf, die Jugend
ſo zu erziehen, daß ſie von chriſtlichem, religiöſem Geiſt tief
durchdrungen werde.

vvvv—vvr——v—v————
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I Liti
gelobt wegen ihres feinen Aro-
mas, hohen Wohlgeschmacks
und ihrer überaus grossen
Butterähnlichkeit werden die
beliebten Spezialitäten:

Hausfrauen A. B. C.

W. w allerfeinste Sahnen-Margarine,leer. M in Qualität der Molkerei-Butter
am nächsten kommend und

beliebteste, unerreicht feinste,
vorzüglich haltbare Pflanzen-
butter-Margarine.Palmaſo

Unbestritten beste Butter-Ersatzmittel!

Ueberall erhältlich!

Allelnige Fabrikanten: A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

tetg.
Patienten werden auftgenommen,
gründlich und preiswert geheilt.

Grosse Auswahl in:
gekleideten u. ungekleideten Puppen,

Puppenbälgen. Köpfen, FPerücken,
Hüten, Schnhen., Strümpfen.

Bigene Fabrikation gekleideter
Puppen, Kleider, Wäsche ete.

Spielwarenhaus Wilhelm Könler,
Gotthardtstrasse 5. (1857

5 Das Reste für die Hautpflege ist:

Pfeilring (OMlanolin-GreamR S

zu haben in den Apotheken und PDrogerien
Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellsechaft.
Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin-Fabrik Martinikentelde.

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. 8. W.

Sorgfältige, schnellsto Ausführung bei eivilen Preisen,

Telephon No. 274.
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Fernsprecher 20

Richard Lots 2 Merseburg
Burgstrasse 7 Ferusprecher 20

MeineWelhnachts Iusstellung

ist eröffnet und lade ich ganz
ergebenst zur Besichtigung

derselben ein.
Durch Vergrösserung meiner
Geschäftsräume bin ich in
der Lage, in diesem Jahre
eine bedeutend vergrösserte
Auswahl aller erdenklichen

Meuheiten
die sich als Geschenkc für
Weihnachten und sonstige Ge-

legenheiten eignen, zu bieten.
Auf meine Auslagen in den
Schaufenstern bitte ich höf-

lichst zu achten

Richard Lots

Spezialgeschäft feiner Papier-
Schreib-, Leder- u. Luxuswaren

eCI V aren I ZDresdener Gänſe, auch halbiert,

ist Vertrauenssache!kaufen Sie am besten un ſortellhaftesten tein kurschner!

Wir empfehlen in grösster Auswahl am Platze

W alle Saison Wenheiten2 Stolas Schals Müffe Herrenkragen Pelze Damenjacken Puss-
r körbe Kindergarnitüren Damenpelzhüte Ziegen- und Angora- Decken.

Anfertigung von Ierren- und Damen-Pelzen nach Mass unter Garantieo guten Sitzes. Umarbeiten und Neuarbeiten im eigenen Hause. Vergleichen
T Sie Preise und Qualitäten. Besichtigung ohne Kaufzwang.
V. G. Knuauth Sohn. Entenplan 2 Neumarktstor I.

Stacdlitheater in Halle.
Freitag, 6. Dez., abds. 71 Uhr:
Wie man einen Mann ge-
winnt. (Luſtſpiel.)

Merſeburg, Reichskrone.

WeltPanorama.
Norwegen, Helſingborg,
Tromſö, Hammerfeſt,

Spitzernbegen.
Bine schöne Reise.

Heule Freſage (eerkauf zu ganz hesonders erchgecehrter e

Kaufhaus Otto Jobkowitz, Herseburg, Entenplan 8.

Joh. S. BachVerein.
Wegen des Muſikverein-Konzertes,

fällt am Freitag, d. 6. Dezbr. die
Uebung aus.

Rächſte Uebung:
13. Dezember.
Herren 8 Uhr.

Freitag, den
Damen 7 Uhr,

H. Berger.
H. Schnee Hachf.

Prstklassiges Spezialgesehäft für
Strumpfwaren und Tricotagus.
Halle a S., Gr. Steinſtr. 84.

Zusammenstellung der sich im
Laute der Woche angesammelten

Haſenfelle
kauft zu höchſten Preiſen

Karl Winzer, Sand 24.
Telephon 393.

Davids

auf 1 Wik. 50 Pfg. r bri

Bi mwereSe ch re e
S.

7 u p 3 5 d3 F e 3 aW 9 r an J T

(1883

2 n

e v
Karl Tänzer

Aufmerksame
Bedienung.

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (851Zraut- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.

Auswahl.
Solide

Qualitäten.

Musikinstitut.
Herr Konzertsänger Augspach erteilt alle Mittwoch Gesangunter

richt im Institut und Hat noch einige Stunden frei. Einige Klavierschüle-
können auch noch aufgenommen werden. Neu eingetührt wird Violinr
Unterricht.

Alle Anmeldungen erbittet (1864Frau Professor Dr. Kelbe-Postler,
Hallesche Strasse 30, I.

Sprechstunde von 12--1 Uhr.

S
Friſch eingetroffen

ſtarke Haſen,
auch zerlegt,

kleine Haſen von Mk. 200 an,
wilde Kaninchen

Ia friſche Rehrücken à 9--12 Mk.
friſche Rehkeulen à Pfd. Mk. 1.40,

Rehblätter à 0.85NRehklein a 0.30jge. Faſanenhähne à Mk. 2.75,
j alte Faſanenhennen à Mk. 2,50

Faſanenhennen à Mk. 2.25,
Rebhühner

SchonsteHsttwasche
erzielt man sichen mit

Bvhillant-Gang ler
von fritz Schulz läg

garant. rein. Gänſefett.
à Pfd. Mk. 1.60.

junge Enten, Kvochhühner,
lebende böhmiſche

i Paketen vieSpiegelkarpfen, e53 S erhe empfiehlt Hchotem. ar
Emil Wolf. S be Horrstige

6 2örove en
lassen sich erzielen, indem man auf den teuren
Bohnenkaffee verzichtet und statt dessen Seelig's
kandierten Kornkaffee trinkt. Seelig's kandierter
Kornkaffee nimmt unter den bekannteren Kaffee-
Ersatzmitteln eine hervorragende Stelle ein.
Seine Vorzüge bestehen in frappanter Kaffee-
ähnlichkeit, angenehmem Aroma, hohem Nähr-
wert und billigem Preis. Das Halbpfund-Paket,
ausreichend für 30 bis 35 Tassen, kostet nur
20 Pfg. Gratisproben und Niederlagen-Verzeich-
nisse durch Emil Seelig A.-G., Heilbronn a. N.
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Irrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

Und ſchon hat Reginald ihre beiden Hände gefat und hält ſie
mit feſtem Druck, als wolle er ſie nie wieder laſſen.

Und ſie entzieht ihm nicht ihre leiſe bebenden Hände. Voll
ſchüchterner, tiefer Zärtlichkeit tauchen die Blicke der beiden jun-
gen Menſchenkinder ineinander.

Und die Kloſterſchweſter begreift.
langen Auseinanderſetzung.

„Liebe Schweſter Benedetta! Er iſt da! Er!!“ flüſtert das
Mädchen unter heißem Erröten. Und die edlen, asketiſchen
Züge der frommen Schweſter zeigen milde lächelndes Ver
ſtändnis.

Es iſt am Abend desſelben Tages.
In dem behaglichen Wohnzimmer der Villa Fortuna ſitzt in

einem bequemen Lehnſtuhl der Rekonvaleszent und beobachtet
mit glücklichem Lächeln ſeine Gemahlin, wie ſie ſich um ihn ſorgt
und müht. Soeben hat ſie ihm ein weiches Kiſſen hinter den
Rücken geſchoben und greift nun nach der neueſten Nummer
der „Mode elegant“, die vor ihr auf dem Tiſch liegt.

Da tritt Jeanette auf den Fußſpitzen ein und meldet mit ge-
heimnisvoller Miene, Monſieur Reginald wünſche die gnädige
Frau Marquiſe einen Augenblick zu ſprechen. Er erwarte ſie
im kleinen blauen Salon. Er ſei aber nicht allein

Warum ſtröm tdJrene bei dieſer ſchlichten Botſchaft das Blut
mit raſender Geſchwindigkeit zum Herzen, ſo daß ſie meint, es
müſſe ſpringen, dies rebelliſche Herz?

Kaum vermag ſie, mit faſt verſagender Stimme ihrem Gatten
zuzuflüſtern:

„Entſchuldige mich einen Moment, Liebſter! Jch bin gleich
wieder da!“

Und ſchon fliegt ſie mehr, als ſie geht, die Treppe hinab nach
dem blauen Salon.

Doch nicht Reginald findet ſi edort.

Nicht erſt bedarf es einer

Am Fenſter ſtehen, mit dem Rücken nach der Tür, zwei
weibliche Geſtalten: die eine in dem dunklen Ornat der Klo-
ſterſchweſtern, die andere helle

Jrene will hin zu ihr doch wie angewurzelt iſt ihr Fuß.
Sie will ſprechen doch kein Laut kommt über ihre Lippen.

Sanft ſchiebt die Kloſterſchweſter das neben ihr ſtehende junge

Geſchöpf der Eintretenden entgegen und zieht ſich ſelbſt ins
Nebenzimmer zurück.

Voll bebender Erwartung blickt Jrene in das zart gerötete,
ihr in hoffendem Bangen zugewandte Mädchenantlitz. Und
ihr iſt, als lege ſich ein Schleier vor ihre Augen.

Jmpulſiv breitet ſie die Arme aus.
Da ſtürzt Mirjam mit einem Jubelruf auf ſi ezu:
„Mutter! Mutter!“
„Mein Kind! Mein teueres Kind!“
Und die ſchlanken bebenden Mutterhände taſten nach den

kleinen Fingern, die ſich ihr entgegenſtrecken. Und heiß, voll lei-
denſchaftlicher Zärtlichkeit, preſſen ſich die zuckenden Mutterlip-
pen auf die reine, klare Mädchenſtirn.

„Verzeihe mir, mein Kind! Verzeih!“
Keine Frage. Keine Erklärung.
Wie die Marquiſe Jrene dEſterre damals in Mentone beim

erſten Anblick jenes Mädchens dort oben wußte: es iſt nicht
ihr Kind ſo weiß ſie jetzt, ſicher und unabänderlich: dieſes
hier iſt ihr Kind!

Und ſeliges Glücksgefühl durchwallt ihr Herz.

Traumhaft ſchöne Tage brechen an für Mirjam. Eine neue
Welt erſchließt ſich ihr unter dem Sonnenglanz der ſo lange
entbehrten und unter unzähligen Tränen ſo heiß erſehnten
Mutterliebe.

Und nicht nur die Mutterliebe allein iſt es, die dies unermeß-
liche Glücksgefühl in ihr weckt auch den Stillgeliebten, dem
ihr Herz vom erſten Augenblicke, da ſie ihn ſah, in keuſcher Zärt-
lichkeit entgegenſchlug, hat ſie wiedergefunden!

Und Reginald wie Mirjam wiſſen, obgleich noch kein Wort von
Liebe zwiſchen ihnen gewechſelt wurde, daß ſie zu einander ge-
hören fürs Leben.

Die Marquiſe Jrene dEſterre iſt noch ſchöner geworden. Von
Tag zu Tag trit tdie Aehnlichkeit zwiſchen Mutter und Tochter
deutlicher hervor. Während das Glück die Mutter verjüngt
und ihr edles Antlitz mit einem Schimmer von Jungfräulichkeit
überhaucht, erſcheinen die kindlichen Züge der Tochter jetzt ge-
reifter, ernſter.

Auch die Conteſſa Luiſa Bertinetti fühlt ſich glücklich und zu-
frieden; denn die Ereigniſſe der letzten Wochen ſind nicht ohne
Einfluß auf ihren Sohn geblieben. Jn den Adern des jungen
Conte Marco fließt nicht nur das Blut ſeiner Großmutter, der
leichtlebigen Kreolin, ſondern auch das Blut der Edlen von Tor-
lonia. Und letzteres ſiegt. Er erkennt, noch ehe es zu ſpät iſt,
daß es höhere Freuden auf dieſer Erde gibt, als die Zeit mit
Rennen, Feſtieren und Spielen totzuſchlagen, und er nimmt ſich

feſt vor, der ſog. „Kavalierskarriere“ lebewohl zu ſagen, um
fortan ein nützliches Mitglied der Geſellſchaft zu werden.

Madame Adeline hat ihre Halsſtarrigkeit niedergekämpft
und ſich zum Nachgeben bequemt. Zumal ihr Sohn durch ſeine
Verbindung mit der Enkelin des verſtorbenen alten Herzogs von
Torlonia in den Mitbeſitz von ungezählten Millionen kommt.

(Schluß folgt.)

Provinz und Umgegend.
Nebra, 3. Dez. An einem der letzten Tage verunglückten hier

zwei Bergleute, die nicht unbedeutender Verletzungen wegen
alsbald dem Krankenhauſe „Bergmannstroſt“ in Halle a. S. zu-
geführt wurden. Dem Vernehmen nach iſt das Unglück im
Schachte der Gewerkſchaft Nebra geſchehen, einer der Betrof-
fenen ſoll Verletzungen am Kopfe, der andere Rippenbrüche er-
litten haben.

Lützen, 3. Dez. Der ca. 70 Jahre alte Dachdeckermeiſter Karl
Schmidt von hier verunglückte heute mittag auf dem Neubau
Bahnhof Lauſen durch Abſtürzen aus ca. 20 Meter Höhe. Er
trug hierbei verſchiedene ſchwere Verletzungen davon; ſo wurde
ihm außer verſchiedenen Hautabſchürfungen der rechte Arm aus-
gekugelt, der linke Arm wie auch der Unterkiefer und mehrere
Rippen ſind gebrochen. Trotz dieſer ſchweren Verletzungen
konnte der ſonſt noch recht rüſtige alte Mann allein per Bahn
in ſeine Wohnung zurückkehren, wo er ſich hoffentlich bald wie-
der erholen wird.

Markranſtädt, 3. Dez. Wegen der hohen Fleiſchpreiſe hatte
der Stadtrat den Bezug ausländiſchen Fleiſches in Erwägung
gezogen. Von dieſer Maßnahme wird aber kein Gebrauch ge
macht, nachdem die hieſige Fleiſcherinnung durch ihren Obermei-
ſter Völkner an Ratsſtelle ſich verpflichtet hat, den Preis für
Rind und Hammelfleiſch um 10 Pfg. pro Pfund herabzuſetzen
und auch eine baldige Herabſetzung des Preiſes für Schweine-
fleiſch in Ausſicht geſtellt hat.

Erfurt, 3. Dez. Nach den beiden ſchweren Einbrechern, die
die Erfurter Kriminalpolizei am vergangenen Donnerstag ver-
haftete, herrſcht dem „Allg. Anz.“ zufolge fortgeſetzt rege Nach
frage. Nachdem bereits die Staatsanwaltſchaften von Ham-
burg, Kaſſel, Eſſen und Dortmund ſich um die beiden Verbrecher
bemühen, haben ſich neuerdings auch die Städte Bochum und
Düſſeldorf gemeldet, wo Detlefs und ſein dunkler Kumpan eben-
falls Einbruchsdiebſtähle verübt haben ſollen. Das gefährliche
Duo wurde geſtern aus der Polizeizelle ins Unterſuchungsge-
fängnis am Friedrich Wilhelmsplatz übergeführt. Hier bleiben
ſie ſolange inhaftiert, bis entſchieden iſt, welche Stadt die Ver-
brecher zur Aburteilung bekommt. Ueber den gefährlicheren der
beiden herrſcht immer noch keine Klarheit. Seiner Angabe, daß
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nicht, da er ja auch ein Perſonalpapier aus Zürich, auf den Na
men Troppmann lautend, bei ſich hatte, das nachgewieſener,
maßen geſtohlen iſt. Jedenfalls ſcheint der Verbrecher ein ſehr
ſtarkes Intereſſe an der Verdunkelung ſeiner Perſönlichkeit zu
haben, und man vermutet, daß ihm außer den Einbruchsdieb-
ſtählen ſehr ſchwere andere Verbrechen zur Laſt fallen. Wie
nahe dem Gauner ſeine Verhaftung geht, läßt der Umſtand
durchblicken, daß er in der Haftzelle zwei Selbſtmordverſuche
machte, Er wollte ſich mit dem Schnürband aus ſeinen Stiefeln
erdroſſeln, wurde aber von dem dazukommenden Gefangenwär-
ter daran gehindert.

Saalfeld, 3. Dez. Dem 23 Jahre alten Geſchirrführer Zimmer
gingen bei einer Schlackenhalde bei Röblitz die Pferde durch. Bei
dem Bemühen, die Tiere feſtzuhalten, kam er unter die Räder
und wurde ſo ſchwer verletzt, daß er alsbald ſtarb.

Erfurt, 3. Dez. Jn ſeiner Wohnung in der Pförtchenſtraße
erhängte ſich heute der Eiſenbahn-Oberſekretär, Rechnungsrat
Hermann Beſemann. Der Grund zur Tat ſoll in einem körper--
lichen Leiden zu ſuchen ſein.

Magdeburg, 3. Dez. Die Stadtverordneten lehnten auf An-
trag eines eingeſetzten Ausſchuſſes die Einführung von Mittel-
ſchulen ab. Der Ausſchuß hatte an Stelle deſſen beantragt: 1.
die Einführung von unentgeltlichen Schulklaſſen (Förderklaſſen,
Sonderklaſſen) bei der Volksſchule, um ſo Volksſchülern zu er-
möglichen, in höhere Schulen überzugehen; 2. die Einführung
des Unterrichts in einer Fremdſprache in der Volksſchule, wenn
auch nur fakultativ; 3. für befähigte Kinder unbemittelter Eltern
Beihilfen zum Beſuch der höheren Schulen zu gewähren; 4. die
durchſchnittliche Klaſſenfrequenz der Volksſchule tunlichſt bald
von 47 auf 40 herabzuſetzen. Die Beratung hatte zur Folge,
daß die vom Ausſchuß vorgelegten Anträge 1 und 3 angenom-
men und die Anträge 2 und 4 abgelehnt wurden.

Schkölen, 3. Dez. Am Montag vormittag legte die 70jährige
Jda Dietzel ſelbſt Hand an ſich; ſie wurde in ihrer Wohnung
erhängt aufgefunden. Die betagte Frau ſollte operiert werden;
Furcht vor der Operation trieb ſie zu dieſem Schritte.

Gröningen, 4. Dez. Seit 14 Tagen wurde hier der 21jährige
Sohn des Ackerbürgers Behrens vermißt. Jetzt iſt er als Leiche
in der Bode gefunden worden. Der unglückliche junge Mann
iſt ermordet worden. Man hat bereits die drei feigen Verbre-
cher ermittelt, die ihn überfallen und erwürgt haben. Es ſind
dies der Handelsmann Knobel und zwei Kumpane, die Gebrüder
Sokolnoski. Der junge Behrens hatte die drei nachts überraſcht
wie ſi eChiliſalpeter ſtahlen, und drohte mit Anzeige. Sofort
warfen ſie ihn nieder und brachten ihn durch Erwürgen zum
Schweigen. Den Leichnam luden ſie auf ihren Wagen und
fuhren ihn an den Fluß, wo ſie dieſen ins Waſſer warfen. Alle
drei find bereits verhaftet.

nde, 3. Dez. Der 50jährige frühere Briefträger
Karl Storbeck wurde ermordet aufgefunden. Unter dem Ver-
dachte der Täterſchaft wurden ſeine eigene Frau und ſein Sohn
verhaftet.

I à J

Trebnitz b. Merſeb., 2. Dez. Ueber den jähen Tod des Gutsbe-
ſitzers Hugo Sander von hier wird berichtet: Der Betreffende
kam von Merſeburg geritten. Durch vorüberfahende Laſtwagen
und Autos ſcheute das Pferd. An der Faſanerie fand Herr Nie-
mann Herrn Sander hilflos liegen, während das Pferd herren-
los umherlief. Herr Niemann ließ Herrn Sander in ſeinem
Hauſe unterbringe n und die erſte Hilfe angedeihen. Jnfolge
der Aufregung aber konnte Herr S. ſich nicht wieder erholen;
der hinzugezogene Arzt ſtellte feſt, daß ein Gehirnſchlag dem
Leben des Herrn S. ein Ende gemacht hatte.

Hecklingen, 3. Dez. Heute früh, kurz vor 8 Uhr, hat in einem
nahe der Volksſchule gelegenen Strohdiemen der aus Schönebeck
gebürtige und in Staßfurt beſchäftigte Schloſſer A. E. ſich und
ſeine Geliebte E. H. zu erſchießen verſucht. Die beiden ſchwer
verletzten Perſonen wurden in die nahegelegene Wohnung der
H. gebracht. Ein ſchnell hinzugezogener Arzt ſtellte feſt, daß E.
einen Schuß durch den Magen, die H. einen ſolchen durch die
Lunge erhalten hat. Ueber das Motiv zu der Tat iſt nichts be-
kannt.

Vermiſchtes.
Lübben, 4. Dez. Bei einem größeren Stubenbrande in der zweiten

Etage des Hotels „Stadt Berlin“ kamen die beiden ein und fünf Jahre al-
ten Kinder des Hotelpächters Oskar Brieg ums Leben. Jedenfalls ſind
ſie im Qualm erſtickt. Geſtern gegen 8 Uhr abends brachte das Kinder
mädchen die Kleinen zu Bett, heizte das Zimmer und ſchloß es ab. Erſt
gegen 12 Uhr wurde der Brand entdeckt. Die Feuerwehr barg die beiden
angebrannten Leichen.

Ravensburg (Württemberg), 4. Dez. Jn dem Dorf Oberſulgen wurde
Sonntag, während die meiſten Einwohner den Gottesdlenſt beſuchten, die
Oekonomensfrau Thereſe Rothenhäußſer ermordet. Bei der Heimkehr
fand ihr Mann die Leiche mit durchſchnittenem Halſe; auch fehlten Ver
mögnsgegenſtände. Als der Tat verdächtig wird der 25 Jahre alte Kauf-
mann Hermann Schierz aus Langenburkersdorf in Sachſen verfolgt. Die
Ermordete war vor ihrer Veheiatung im Blumengeſchäft Schierz in Br-
berach bei den Eltern des Verdächtigen tätig.

Köln, 4. Dez. Ein blutiger Vorfall ereignete ſich in dem „Hotel
Central“. Dort erſchien in aufgeregtem Zuſtand der Förſter Gierlich
aus Morsbach und verlangte von der Frau des Hotelbeſitzers Schwarz
die Herausgabe ſeines Enkelkindes, weil dieſes angeblich ſchlecht behandelt
werde. Als Frau Schwarz ſich weigerte, der Förſter ſie mit einem
Rvolver nieder; ſie war ſofort tot. Der Förſter floh nach dem Haupt-
bahnhof, wo er aber von der Polizei verhaftet wurde. Die Tochter des
Förſters iſt mit einem Sohn des Hotelbeſitzers verheiratet, und während
einer Krankheit der Mutter war das Kind bei Frau Schwarz untergebracht.

Memel, 5. Dez. Geſtern morgen 9 Uhr wurden die Leichen der bei-
den jungen Leute, der un Alga, Schulz aus Memel und desKahnſchiffers Otto Beutler aus Tilſit, die ſich in der Nacht zum Dienstag
im Winterhafen ins Waſſer geſtürzt hatten, aufgefunden.

Kaſſel, 5. Dez. Ein 40jähriger Arbeiter trug in der Hohenzollernſtr.
Kohlen, ſtürzte dabei ab und blieb, da ſich niemand um ihn kümmerte,
liegen und wurde ſpäter erfroren aufgefunden.

Karlsruhe, 4. Dez. Der Diviſionsſchreiber Sergeant Kaniſchl vom
112. Regiment (Freiburg, Breisgau) iſt unter Mitnahme von Dienſtgel-
dern fahnenflüchtig geworden.

Däſſeldorf, 4. Dez. Ein Amſterdamer Kaufmann, der in Geſchäften
in Düſſeldorf weilte, ſuchte am Abend in fideler Geſellſchaft Erholung in
den Vergnügungsſtätten der ſchönen Rheinſtadt. Als der Holländer aber
am Morgen in ſein Hotel zurückkehrte, vermißte er ſeine Brieftaſche mit
14 000 A barem Geld. Das ſchlimmſte jedoch war, daß der Beſtohlene
der Polizei noch nicht einmal angeben konnte, wo er eigentlich in der
Nacht geweſen war. genannten

Wilna, 4. Dez. Wegen Wechſelfälſchung in Höhe von 200 000 Rubel

verhaftete die Wilnaer Polizei den Sohn des Warſchauer Großindu
ſtriellen Paſikowski.

Neuyork, 4. Dez. Jamaika abermals durch einen ſchweren Sturm
enſchen zum Opfer fielen. Der Scha-heimgeſucht worden, dem viele

Gerichtszeit ung J
den iſt rieſig.

München, 4. Dez. Das Schöffengericht in Tegernſee hatte einem
Kaufmann aus S rberg der nach einem Bad im Tegernſee nur mit
Badekoſtüm und Mantel bekleidet zum nahen Brauſtüberl ging, um ſich
einen „Jux“ zu machen, wegen groben Unfugs zu 100 M Geldſtrafe ver
urteilt. Jn der Berufungsinſtanz vor dem Landgericht München 2 machte
nun der biedere Schwabe geltend, daß es in Tegernſee oft vorkomme,
daß Herren von ihrer Villa aus im Badekoſtüm zum See gingen und
zurück, und daß man dort gar nichts dabei finde. Ja, er habe in Egern
geſehen, wie Damen im Badekoſtüm ſich ſogar im Publikum bewegten,
ohne daß jemand daran Anſtoß genommen habe. Das Landgericht hatte
ein Einſehen und ſetzte die Geldſtrafe auf 20 A herab. Die Staatskaſſe
muß vet noch ein Drittel der Koſten des intereſſanten Prozeſſes tragen.

erlin, 4. Dez. Die Zigeunerſchlacht auf dem Wedding, die ſchon
mehrfach die Strafgerichte beſchäftigt hat, gelangte geſtern wieder einmal
vor dem Strafrichter zur Erörterung. Wegen Landfriedensbruchs war der
Zigeuner Joſeph Schubert vor der 2. Strafkammer des Landgerichts ange
klagt. Jn dem Hofgebäude des Grundſtücks Kolonieſtraße 119 wohnen ſeit
längerer Zeit etwa 70 Zigeuner, die ſich zumeiſt als Muſiker ernähren.
Zwiſchen dieſem Stamm und einem anderen, der im Oſten Berlins ſein
Domizil aufgeſchlagen hatte, beſtand ſeit langer Zeit grimmige Feind-
ſchaft. Nachdem ſchon verſchiedene „Zweikämpfe“ ausgefochten waren,
kam es eines Tages zu einer regelrechten Schlacht. Etwa 30 Zigeuner
aus dem Oſten fuhren in Automobilen nach der Soldiner Straße, wo
bei einem Stammesgenoſſen erſt „Kriegsrat“ gehalten wurde. Von hier
aus zogen ſie, mit Revolvern, Dolchen, Gummiknüppeln und den unglaub-
lichſten altmodiſchen Schießprügeln und Donnerbüchſen bewaffnet, nach der
Kolonieſtraße, um einen regelrechten Ueberfall auf die Feinde zu ver
üben. Sie traten auf dem Hofe in Reih und Glied an, und auf das
Kommando „Feuer“ gaben ſie in die Fenſter des Feindes eine Salve
ab. Der überrumpelte Gegner hatte ſich bald ebenfalls bewaffnet, und
im Nu war ein Feuergefecht im Gange, durch das auch unbeteiligte Haus
bewohner in Mitleidenſchaft gezogen wurden. Als die Schlacht im be
ſten Gange war, ereignete ſich eine überaus komiſche Szene. Der im
Nebenhauſe wohnende Schutzmann in der vom Dienſt gekommen
war und ſich gerade ſchlafen gelegt hatte, ergriff ſeinen Säbel und ſtürzte
ſich, nur mit Hemd und Hoſe bekleidet, auf die „Belagerer“. Kaum er
blickten dieſe ihn, als ſie blißſchnell davonrannten, um nur nicht mit dem
gefürchteten Schutzmannsſäbel Bekanntſchaft zu machen. Mehrere „Kom
battanten“ wurden feſtgenommen, aber gegen Stellung von Kautionen
von 60—-1000 A wieder aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. Sie lie-
ßen ſämtlich die Kautionen im Stich und zerſtreuten ſich in alle Windrich
tiungen, ſo daß der Polizeibehörde unendliche Schwierigkeiten erwuchſen,
der Ausreißer wieder habhaft zu werden. Drei der Exzedenten, die man
im Elſaß verhaftete, wurden kürzlich von der Strafkammer zu je 12 Jah
ren Gefängnis verurteilt. Der jetzige Angeklagte Schubert, der in Rein
beck bei Hamburg verhaftet worden, wurde zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Aus dem
Ein Sandkuchen, welcher mit „Palmona“ gebacken wurde, und vor

züglich geriet und ſchmeckt, iſt die Anregung zu meinen Zeilen. Jch habe
nun das Urteil gewonnen, daß Palmona ein vollwertiger Erſatz für r
ſche Kuhbutter iſt und empfehle es in meinem Bekanntenkreiſe mit der
größten Begeiſterung. Niemand will glauben, daß der Kuchen nicht mit
friſcher Butter gebacken iſt. Frau A. P. Dieſes iſt der Abdruck eines
Originalſchreibens, wie ſie der Firma H. Schlinck u. Co. A.-G., der allei
nigen Produzentin von Palmona a faſt tagtäglich ehe ler ein Beweis für die vorzüglichen Eigenſchaften des

r es.
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